Predigt zum Gründonnerstag, gehalten am 13. April 2006, zuvor gehalten 1994





 „So lange bin ich bei euch, und du hast mich nicht erkannt“


„Konntet ihr nicht eine Stunde mit mir wachen“


„Judas, mit einem Kuss verrätst du den Menschensohn“








Drei Fragen richtet Christus in die�ser Abend�stunde an uns, da wir den Beginn seiner Passion feiern. Diese Fragen sollen uns ein Anlass sein zur Gewis�senserforschung. Sie sollen uns zeigen, wo wir neu begin�nen müssen, um un-serem Leben die rechte Richtung zu geben. 





Immer wieder müssen wir umkehren, weil wir immer wieder sündigen. Ein besonderes Gebot der Stunde ist die Umkehr aber heute abend und an den kom�menden Tagen, da wir das Leiden Christi im Gedächtnis begehen und dankbar feiern, heute abend seinen Abschied von seinen Jüngern, seine Ein-setzung des Messopfers, seine Ölberg�angst und seine Gefangennahme. Damit besinnen wir uns aber auf den An�fang unseres Heiles.





*





Drei Fragen richtet Christus heute an uns. Die erste Frage lautet „So lange bin ich bei euch, und du hast mich nicht erkannt?“ Diese Frage steht bei Johannes in den Abschiedsreden (Jo 14, 3). Es war nach der Einsetzung der Euchari�stie, des Messopfers. Christus war im Be�griff, zum Vater zu gehen und sprach von seiner Heimkehr zum Vater. Und Philippus, einer von den Zwölf, ganz hingerissen von dem, was der Meister ihm und den anderen von seinem Vater erzählt hatte, sprach: „Herr, zeige uns den Vater, und es genügt uns“. Und die Antwort Christi an Philippus: „So lange schon bin ich bei euch, und du hast mich nicht erkannt - wer mich sieht, der sieht den Vater?“ Diese Frage „so lange schon bin ich bei euch, und du hast mich nicht erkannt - wer mich sieht, der sieht auch den Vater“, gilt auch uns. Sie ist eigent�lich eine Feststellung in Frageform, genauer betrachtet ein Vor�wurf: So lange bin ich bei euch, und ihr kennt mich so wenig. Ihr wisst so viel, aber das, worauf es ankommt, das wisst ihr nicht.





So sagt Christus auch zu uns - heute ab�end. Und erklä�rend fügt er hin: Wenn ihr mich erkannt hättet, dann wäret ihr nicht so gleic�hgültig, so lau und opfer-scheu, dann würdet ihr nicht allem Schweren aus dem Wege gehen, dann würdet ihr nicht immer nur den bequemen Weg gehen, dann wäre eure Lie�be zur Welt nicht so stark und eure Liebe zu mir nicht so schwach, eure Liebe zu mir und zu meiner Kirche, sie wäre dann nicht so schwach. Und er fügt vielleicht hinzu: Wenn ihr doch die Stunde der Gnade er�kannt hättet oder wenigstens heute erkennen würdet! 








Die Liebe bewährt sich im Opfer. Wer sich mit der Liebe einlässt, mit der wirk�lichen Liebe, muss wissen, dass er sich mit dem Opfer einlässt. Das Opfer aber ist nur eine mindere Form des Todes. Die totale Liebe ist bereit, für den Geliebten zu sterben (Jo 15, 13).





Hätten wir ihn mehr erkannt, ihn und das Geheimnis des Kreuzes, dann wür-den wir das Opfer der heiligen Messe mehr schät�zen, das Messopfer, worin das Geheimnis des Kreuzes im�mer neu Gestalt findet, worin Christus seine Opfer�hingabe immer neu vollzieht - um unseres Heiles willen, das Opfer, das Christus an diesem Abend gestiftet hat. Dann würden wir dieses große Ge-schehen mit größerer Ehrfurcht begehen, mit einem lebendigeren Glauben, dann würden wir es so oft mitfeiern, wie es möglich ist, in Stolz und in Dank-barkeit, denn sooft wir dieses Opfer feiern, verkünden wir den Tod des Herrn bis er wiederkommt (1 Kor 11, 26). Wir würden bei dieser Feier weniger leichtfertig sein, weniger gedan�ken�los, wir würden uns besser vor�bereiten und eine bessere Danksagung halten, vielleicht gar nach der heiligen Messe noch einige Minuten im Gotteshaus verweilen. 





Wenn wir Christus erkannt hätten, dann würden wir uns nicht so begeistert der Welt anpassen, dann würden wir die Machenschaften des Fürsten dieser Welt besser durchschauen und weniger - vielleicht ohne es zu wollen - seine Geschäfte besorgen und nicht in seinen Dienst treten. Christus würde der Maßstab unseres Han�delns sein, wir wüssten, dass Christus sich nicht hat bedienen lassen, sondern dass er der Diener aller geworden ist und uns damit ein Beispiel gegeben hat. Wir würden im Näc�hsten besser das Ant�litz Christi entdecken, wir würden sachli�cher sein und unser eige�nes Ich nicht so sehr in den Vordergrund stellen. 





Es dauert oft lange, auch sonst im Leben, bis wir es erkennen, welche Gnade uns ge�schenkt ist, bis wir es erkennen, welche Gunst des Augenblicks uns zu-teil geworden ist. Damit verspielen wir oft unser Glück. Da geht es um das irdische Glück, hier aber geht um Beides, um das irdische und um das ewige, denn Christus kommt aus der Ewigkeit in die Zeit. Und er will uns aus der Zeit in die Ewigkeit führen. 





Die zweite Frage lautet: „Konntet ihr nicht eine S�tun�de mit mir wachen“ (Mt 26, 40)?  Auch das ist eine Aussage in der Form einer Frage, ein Vorwurf an die Jünger und an uns, denn nicht nur die Jünger haben geschlafen in der ent-scheidenden Nacht, denn nicht nur sie haben den Herrn allein gelassen in seiner Todesnot. Sie schliefen, als der Herr anfing zu zittern und zu zagen, als die schwerste Nacht seines Lebens anbrach, sie schliefen, als der Feind kam. So machen auch wir es allzu oft. Wir schla�fen, während das Böse sich aus-breitet, wäh�rend die Gottlosigkeit um uns herrscht, wäh�rend die moralische Zersetzung immer wei�ter fort�schreitet und die Würde des Menschen immer 





mehr in den Schmutz gezogen wird, während die Missionare des Gegen-reiches Gottes umherziehen und die Herzen der Menschen und die Atmo-sphäre vergiften.





Gott kann das Böse überwinden, auch ohne uns, und er tut es. Letztlich rich-tet sich das Böse selbst zugrunde, bereitet es sich selbst den Untergang, führt es in die Katastrophe, aber wenn wir uns nicht vor�sehen, wenn wir uns nicht wehren, reißt es uns mit ín den Untergang hinein. Wir müssen dem Bösen widerstehen, das erwartet Gott von uns, er will es durch uns überwinden. Wir sollen dabei seine Werkzeuge sein. 





Vor allem dürfen wir nicht schlafen, wenn Gott sein Heil wirkt in der Ver-gegen�wärtigung des Kreuzesopfers. Das gilt in erster Linie für den Tag des Herrn, aber nicht nur für ihn. 





Die dritte Frage lautet: „Judas, mit einem Kuss ver�rätst du den Menschen-sohn“ (Lk 22, 48)? Auch das ist wiederum eigentlich nicht eine Frage, sondern eine Feststellung, wiederum ein Vor�wurf - auch an uns. Wie oft hat sich dieser Verrat wiederholt, besonders in unseren Tagen. Selbst Petrus hat sich in gewisser Weise in die Reihe derer gestellt, die den Herrn verraten, durch seine Verleugnung, wenn auch nur für eine kurze Zeit. 





Die Nacht des beginnenden Leidens des Herrn ist die Nacht des Verrates und der Verleugnung. Wie oft haben die Jünger Jesu ihren Mei�ster seither ver-raten und verleugnet. Wie oft haben sie sich auf die Seite des Widersachers Christi gestellt. Wenn sie etwa mit dem Zeitgeist gelaufen sind, wenn sie den Spöt�tern nicht den Mund gestopft haben, wenn sie sich über die Kirche, den fortleben�den Christus, hergemacht haben. Wir bra�uchen nicht lange darüber zu re�den. Der Tatbestand ist offenkundig. 





Der Herr hat das Leid des Verratenwer�dens von den Freunden, der Feigheit seiner Gefährten in dieser Nacht schmerzlich getra�gen. Wir dürfen aber da-von ausgehen, dass sich dabei sein Blick in die Geschichte der Kirche hinein geweitet hat, auch in unsere Zeit hin�ein, zweitausend Jahre nach dem Ge-schehen von Gethsemani.





Die drei Fragen weisen uns hin auf unsere Unaufmerksamkeit, Gleichgül-tigkeit und Gedankenlosigkeit, auf unsere Bequemlich�keit, Schwäche und In�konsequenz, auf unse�re Wankelmütigkeit, Feigheit und Treu�lo�sigkeit. Kurz: Sie weisen uns hin auf unser kaltes Herz, auf unsere mangelnde Liebe. Sie erinnern uns daran, dass wir in uns den Eifer, die Wachsamkeit und die Treue ent�falten müssen.











Christus hat unser Versagen und unsere Trägheit vorausgesehen. Er musste, was im Menschen ist. Nicht zuletzt deshalb war auch diese Ölbergnacht so bitter für ihn. Auch unser Versagen ist in seine Einsam�keit und Verlassenheit, in seine Todesangst eingegangen. 





Er rang sich durch zu dem Gebet: Nicht mein Wille geschehe, sondern der Deine, Vater. Und aus Liebe hat er den Willen des Vaters bejaht und uns erlöst. 





Wir müssen uns ihm zugesellen, bei ihm ausharren, aus Dankbarkeit und um seine Liebe zu beantworten. Lassen wir nicht von ihm, so lässt er auch nicht von uns. Wir müssen zu ihm, aber auch zu seiner Kirche stehen, die in der gegenwärtigen Stun�de Schweres durchzustehen hat, auch sie, sie nimmt spürbar an der Passion des Meisters teil, verspottet, verhöhnt und ans Kreuz geschlagen. Wir sollten stehen zu Christus und seiner Kirche in Eifer, Wach-samkeit und Treue.





*





„So lange bin ich bei euch, und du hast mich nicht erkannt“, „Konntet ihr nicht eine Stunde mit mir wachen“, „Judas, mit einem Kuss verrätst du den Menschensohn“. Es ist eine Frage der Liebe, des liebenden Herzens. Wenn wir lieben, erkennen wir die Bedeutsamkeit der Stunde, wir erkennen den Herrn der Welt, Christus, den Gekreu�zigten, und eifern für ihn. Wenn wir lieben, dann wachen, ja, dann käm�pfen wir mit ihm und für ihn. Wenn wir lieben, dann hal�ten wir ihm die Treue, selbst dann, wenn viele un�treu werden. Amen.
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